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GOtt allein die Ehre!

Furtze Kachricht
Vom

Marien- Jienſt/
Oder:

Wie die Catholiquen die H. Jungfrau
MAKIMA verchren

Um welcher willen

Zu

Ein ſo grauſames Blut-WBad
angeſtellet worden,

Zu dieſer Zeit courieusen Leſern nicht undien
lich zu leſen.

1725.





Zſt ihrOrſchrien: ſo hat'ſich hier hingege

siſt bekandt, daß bey der neulichen Maſſaere, die an

Wuth der Pariſiſchen allerdings gleich kommt, ein
paaurmiferable Jeſuiten, par nobile Fratrum, ih-
ren Jeſuiriichen Geiſt aueh horeir laſſen, und gezeiz
get, wie wenioErkandtniß siteb/ Snin Cuntt

und allgeẽmeine Liebe beh ihnen anzutreffen ware r
Juaexdden ſonſtwegen der Scharffſinnigkeit be

urnichts anders als ſchaumende Hefftigkeit und Feuerſpenende RedeKunſt vernehmen laſſen, indem der Vor
ſprecher der Jeſuiten den letzten Octobr: 1724. vor dem Polninchen Se

nat Rache!  Rache!n undderlltl we 1Dec. ej. a. in der geraubten M
umoh! Triumph! und Freude
es nicht geheifſen: Sie ſind voll
Von Polniſchen Brandtweins.

amante IERVUSIEVInSK ven gua
arien Kirche in fufſen Wahnwitz Tric
wegen des Erhaltenen geruffen; wobey
ſuſſes Weins, ſondern vielleicht beſſer;

ν lritti
n. Ein vor allemahl iſt der Romiſche Clerus, ins beſondete die Jeſptrtin
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fo beſchaffen, ſie horen nicht auf, biß ſie das Bhick zu ihten Wilen ge
zwungen haben, und ſind die Iaici, mit denen ſonſt noch ziemlich gut aug
zukommen ware, darum zu bedäuren, daß ſie von ihrem Clero ſo gar leicht
zu allerhand Hefftigkeiten inſpiriret werden konnen, wie dieſes nun von
langer Zeit her der zerriſſene Religions-Friede, die Brechung des Nanti-
ſchen Edicts, die mehrmahlige Kranckung des Weſtphaäjſchen Frieden
ſchluſſes, der beſudelte Oliviſche Friede, wie nicht weniger die Violirung
des Naturlichen und Volcker Wechts und vieler theur beſchwornen hacto
rum leider! gnugſam an den Tag legen.

g. J.Doch diß bey Seite geſetzt: ſo wird billig gefragt, was denn der
Medius Terminrtis, Grund und Urſach dieſer Rache und Freude gewe
ſen? Nicht ein Hochverrath, nicht ein Lrimen der beleidigten Gottlich
und menſchlichen Majeſtat, ſondern, wenn man beyder Reden vorn und
hinten beſiehet, nichts anders als: Maria. Der Erſteexaggeriret gantz
ausſchweiffend die Zerſtummelung des Marien-Bildes,“) welches doch
vor 6. Gr. etwa konnen reparitet werden. Ver Andn.

Jungf.: Maria nach aoo. Jahren  vaun Engel Chahriel crMar. Kirche nunwieder gegruſſet worden. Webn *t

iſt die Maria von Polen, an der ein Crimen læaſæ Majeſtatis
ware, und eine Verhonung der Proteſtanten, daß ſie ſehtine
Moab, Peſt, Uunflath, Ketzerey, Mahrlein-Trager, Ratab.
er, Philiſter, Cometen, Phœænomena, umiſche unn

 W.

Leipzig, Hamburg und NB. Benlin gauenhalten wurde Chorets, ihr ioe
Charybdis, Laſterung und Canarabgeriehteter rrewrrener, weicher von

teb antiſchen Haupter, weil ee doch aicht inr Polniſchen Winckeln geredet
worden) sec. nichts Schrifftmahßiges und Leſenswimdiages anzutreffen iſt,
auner dieſes wichtige, daß fie damit der Thorner ihr Gutaund Blut ge
ſurht und gefunden haben.

4. S

ſſſts derowegen die Maria, und einvon Ellern oder Eichenholtz. gei

vo
machtes Bild. Solche BilderVerehrung wird von dem  Vbrſprecher

reinen GlaubensArtickul auegegeden. Dieſes iſts, warum ſich die
*MPolen Diekt haben ſi heriach ſebů reuſeuget und hetnach die Eheld den Thornern
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Polen ſoſehr prollituiret haben. Man bedinget ſich dieſes voraus, daß
hlerin wieder die gebuhrende Ehre und Lob der Jungfrau Maria nichts
nachtheiliges geredet werde. Sie iſt eine heilige Jungfrau, wie andere
Heiligen und Seeligen GOttes. Jm ubrigen heiſts: Wer iſt meine
Mutter und meine Bruder? daß ſie den Heyland der Welt gebohren, ſol
ches ſehen vernunfftige Ehriſten vor eine leibliche Gluckſeligkeit an, worin
ſie das gantze weiblichk Geſchlecht ubertrifft, fallen aber darum keines we
gks auf eine Acdoration. Deuin ware das, ſo muſte auch Abraham, als
der zeitliche Vater des gebenedeyeten Weibes-Saamens, und Iſai, aus

9

deſſen Wurtzel CHriſtus iſt, ja die gantze Genealogia Chriſti, biß zum J
Adam gleiche Ehre haben. Aber nicht alſo. Die Maria iſt nicht um
das Gebahren, ſondern um des Glaubens willen an den Heyland ſeelig wor
den, und iſt alſo mit alten Seeligetn im Himmel nun den Engeln GOttes
gleich.

ge 5.
So ſtehts nach dem Grunde der Heiligen Schrifft, in den proteſtan-

tiſchen Buchern. Aber bey; den Catholiquen verhalt ſich die Sache gantz
anders, wovon Gegenwartiges kurtze Nachricht ertheilen ſoll, damjt wir
gleichwohl wifſen, was ſie vor ſchone GlaubensArtickubhaben. Da
wird der Jungfrau Maria eine religieuſe Verehrung, welche ſie Duliam
und Hyperduliam. das iſt eine grſſere Verehrung, als allen Heiligen
inntr. bepaeltget wowit gewih e Dttes. Chre. deirttwird. Es iſt
ein wiqubeng. virtickul, ſaget. der  Berwrecher. Nicht an ſich. Son
dern das neu-aufgekymmene Pabſtthum, und darin die Franciſcaner,
Dominicaner, und Jeſuiten haben ihn ſonderlich zu Stande gebracht.
Da iſt nun kein Wunder, wann die ſchmeichelhaffte Rethorique und al-
lerhand erfindliche Dinge dieſen Traumvollen Glaubens-Artickulunter—
ſtutzen inuſſen. Solte die Jungfrau Aaria aufſtehen, ſo wurde ſie gewal
tig ubel thun, und ju ſoltheir Verehrern ſagen: Jch kenne euch nicht.
Jch deteſtire aucheuer Thorniſches Blut-Bad. Und in Warheit, es
trifft noch heutiges Tages ein, was der alte Simeon ihr im Tempel pro
phezevet: Es wird ein Schwerdt durch deine Seele gehen. Dieſes hat
ſie nicht alkein in ihrem deben erfahren, ſondern das Schwerdt horet nach
inrein Tode noch nicht auf. Dieſes Schwerdt iſt der unweiſe Marien
Dſenſt. Dlnn der Verſprecher und andere Clamant nennen ſie nicht al
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lein die Beſchirmevin von. Polen; große Ehre vor ſie in einem ſtels unru
higen Lande, ſondern auch Konigin des Himmels und der Sterne, und
eine Helfferin der Menſchen. Da ſoll nicht GOttes Providentz, ſondern
die Maria einen jeden geholffen haben, wie denn der eine Phantaſt einem
blinden Commilſario unverſchamt verſprochen, wenmer die Kxecution
in Thoren maturiren konte, ſo wurde er wieder ſein Geſicht bekonimien,
worin der blinde Mann doch noch keine Hulffe von der Maria geſehen.
Dawird ferner geruhmt, der heilige Jalok habe ein ſteinern Marien-Bild
trocken uber den Fluß getragen, und endlich, ſo thüt der ungelehrte Cla-
mant aus Gen. 3. hinzu: Sie zertrete der Schlangen den Kopff, (nicht.
Chriſtus allein) und vertilge die Ketzerehen.. Dieſe und dergleichen Re—
dens-Arten ſind bey beſagten Schreyern: uberall anzutreffen, und ihr
Glaubens-Artickul ſpricht von Wundern, Mit-Erloſung, Regierung im
Himmelund Erden. Aber ihr verborgener Glaubens-Artickul war das
Blut und die Guter der Thorner.

6.
Nun ſind ſie es nicht allein, die ſolches von. der  Maria glauhen oder

vorwenden, ſondern die Cathbliſche Religion heinmeitotitidteimmelt vot
barſolchen Flosculis, und ſind ſie ſo enerbigarii. inj daß einem Nechtglau

bigen die Ohren wehe thun.

h.. 7..
Da wird dem Nahmen JESu der Matiæ Nahtmen zur Selten

geſetzet, und nie anders als JEſus, Jn—Vaspilebrauchen ſie JEſus, Maria, Joſeptt, wilches rücht vpuerrdie erfchaf
fene Heilige Dreyfaltigkeit genenuet wird.

J—Da iſt das ave Maria, oder. Engliſche Gruß, welches ſie vor das
vornehmſte Gebet halten, wodurch das Bater Unſer weit kraſſtiger gema
chet werde, und viele rooo. Jahr Ablaß verdiene. Her Lleumeiſter zu
Hamburg in der Reformations-Predigt berichtet, daß in der Jacobs. Kir
che daſelbſt am Altare gegen dem Gottes-Kaſten uber dieſe Worte ſtehen:
Welke Miuſch hiervor ſprikt ſoben Pater noſter ün Ave Maria mit foben
beden, verdent ĩoa0. Jahrun.a6. Dage. Daher wird es nun ſehr urgi.
ret,und geruhmt, daßes des Jahrs viel Millionen Zahrqg gusgeſpröchen
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werde, da es doch auf eine augenſcheinliche Battologie und Plapperey
hinaus laufft. Jm brigen ſolles im 13. Sec. erſt in den Catechiſinum
gekommen ſeyn.

g. 9.
Kam im 6. Seeulo die RedensArt Domüna noſtra U, L. Frau

mit einem Nachdrucke auf: ſo ſind hernach ihre laudes ſo hoch geſtiegen,
daß einem die Haare davor zu Berge ſtehen. Denn man heiſſet die Ma-
ria unſer Leben, Sußigkeit, Hoffnung, Baum des Lebens, Erleuchterin
der Welt, der Hernen, ein Troſt der Weinenden und Betrubten, Koni—
gin und Thur des Himmets, Herrſcherin der Welt, Thron der Gna—
den, Lebens, Blume, himmliſche Aurora, Heil der Menſchen, Brunn
der Barmhertzigkeit, Medicin der Seelen, Licht der Gnaden, in deren
Namen ſich alle Knie bengen ſollen, eine Furſtin aller Creaturen, deren
Verdienſt des HErrn Chriſti gleich komme, eine Theilhafftige der Ma—
jeſtat GOttes, Beſitzerin aller Guter, die auch ihren Sohn befehlen kon
ne. Jube filio felix puerpera, jure matris impera redemtori. Sie
ſey diejenige, die der HERR gehabt im Anfang ſeiner Wege, Prov. g.
Sie ſey aus dem Munde des Allerhochſten hervor gegungen, und in dem
Verſtande ware ſie filia Patris, mater Filii, ſponſa Spir.S. Und ge—
dächter Neumeiſter verweiſet ſeine Zuhorer auf ein noch allda verhandenes
Buch, worin aus der Domina noſtra oder Maria, mehr gemacht werde,
als aus GOtt ſelbſten. Der Jeſuit Neuwehrt in Breslau nennet ſie vitæ
oſtium, tota Prmitate comimunituuin. wobon er ein eigen Buch ge
mächt. Viegharät, ein Pragiſcher Jeſuit, macht aus der Maria matre
oloroſa, und ihren Schmertzen lauter Verdienſtliches. Nivvieki, ein
Polniſcher Geiſtlicher, nennet in ſeinem Hebdomada S. die Mariam eine
Atchipatronamder ſtreitenden Kirche, und ſupponiret, daß die Maria
mit der Seele und den Heiligen durchs Heilige Abendmahl vereiniget wer
de. Hiebey fallt mir ein, daß der Spaniſche Jeſuit im 17. Seculo J.
Poza in ſeineim Elueidario Deiparæ gelehrot, daß die Beine, das Fleiſch
und das Blut der Marien im heiligen Abendmahl zugleich gengſſen wur
den. So gehen auch ins beſondere Pelbartus de Temesvvar, Bern. de
Senis, de Buſtis, Jac. de Voragine, Cæſarini, Antonini, Ak de Ru-
pse, Salazares, Coſterus, Bellarminus, Mendoza &c. in dem Lobe der
Maris hoch hinaus. Jg die Jeſuiten ſollen auſ den Pabſtlichen Univer.·

ktaten



ktaten jahrlich ihre Jurata folennia halten zu Beſtattigung: des Jrthums
ven der unbefleckten Empfangniß Mariæ. PLoben ſie wohl unſern Hepi
laud auch ſo viel?

h.. I0.
Auf ſolches unmaßiges Lob kommen denn auch die impertinente An

ruffung, Gelubde und Gebethe hinter her: Ora pro nobis! da bittet
man ſie um Gnade, Verſchonen, Befreyung vom Ubel, Erledigung der
Sunden, um Vorbitte vor das Volck, Vertretung vor die Geiſtlichkeit,
um Beyſtand vor das weibliche Geſchlecht, und um eine gute Todes—
Stunde. Da ſind die Miſſalen voller ungebundenen und gebundenen
oder Reimgebete. Von jenem kan das anſtoßige Salve regina die Pro
be ſeyn:

Salve regina, miſericordiæ vita, dulcedo ipes noſtra ſalve, adl
te clamamus exules filii Evæ, adte ſuspiramus gementes flentes in
hac lacrymarum valle. Eja ergo advocata noſtra. Illos tuos miſe-
ricordes oculos ad nos converte, JEſum benedictum fructum ven-
tris tui nobis poſt hoc exilium oſtende, õ clemens. o via, o dulcis
Maria. Und wie ſteht dem Leſer der Ftüncitarir dtglit ut trrmn
Vater aunſer an: Hitff unr, Vtarlg, dn Mufter def Vuaden und Barm
hertzigktit, die du haſt der Schlangen Kopff zerkuirſcht. Du biſt unſer
Leben, Himmel, Pfort, Weg und Leiter zum Himtnel, du wahre Hoff
nung, unſere Gebieterin, Furſprecherin, unſer Hell, Aunerſtehung, ün
ſer Lohn, Artzney der Sunde, Troſterin der Lebendigen und der Tobten,
Wertreiberin der Finſternik, der kwigen Nucht; Du VBeutn derwoechren
Weißheit: Keſnrtectio hollra &c. 4

S S J

Won ReimGebetern  hefehe inan aus folgenden alten Geſang:
v. 1. Mariaſchon,  du himmliſch Kron, thu mir dein Hulff be—

weyſen, das ich mog dein entfahung veyn mit warheyt hievollpreyſen, wen
du biſt klar, niemand das dar, in warheut wiederſprechen, dich Salv
mon thut rechen, O freundin ſchon vor GOttes thron, kein mackel iſt in
dir zur friſt in ewigkeht furſehen, groß lob und eer der Doctor leer in gſchriff
ten thut vorjehen ec. v. 1o. O hochſtes Bild, Maria Mild, du
edle, ſchon uud elare, du reinundgut, on fundes ftut, du Jungfraw ſchein
bar ware, dein milde gut uns hro behut, vor ſuüuden und vorſchanden, lol

ab
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ab des teuffels banden, der uns hart dringt, und täglich zwingt, mit ſei—
nem ufſatz, zerſtor ſein geſchwatz vor deinen lieben kinde, damit auch wir,
gnadreich in zier die ewig Freud entpfinden.

Jngleichen aus den Marien FeſttagsLiedern:
O Chriſti mater fulgida Subleva per auxilium,
Scatens fons omni gratia, Quod jacet nexu criminum.
Lux pellens quæque nubila, O advocata ſtrenua
Maria venuſtiſſima. Koſtem noſtrum extermina
Tua prece hanc miſeram Depelle quoque noxia,
Puũllamque ꝑlebeculam Impetra cœli gaudia. &c,

und dergleichen noch viel andere.

g. 1I.Dabey bleibts nicht, ſondern man hat auch die Litaney auf die Ma—
ria gerichtet, worinn denn freylich gebethen wird, daß ſie ſich uber uns er
barmen, und uns vertreten ſolle.

d. 12.Noch mehr. Sie haben auch aus dem Pſalter Davbids den Mari-
enPſalter gemacht, worin Bominicus und der Cardinal Bonaventura,
ein Franciſcaner im 13. Sec. gearbeitet haben, weil ſie eine ſonderbahre
Ehrerbietung gegen die Maria ſpuren lieſſen. Solcher Marien-Pſalter
hat 12. Theile, welche Sternen und Cronen der Mutter GOttes genen
net werden, zu jeden gehoren etliche Betrachtungen, deren 1o. ſind. Z. E.
aus dem zo. Pſ. heiſts: Sey mir gnadig, ſeligſte Konigin, und tilge mei
ne Sunde nach deiner groſſen Barmhernigkeit. Pſ. 95. 1. 6. Kommt
herzu, und laſt uns der Konigin frolocken, und jauchtzen der Jungfrau
unſers Heyls. Kommt, laſtuns anbeten und knien, und niederfallen fur
ſie, und ihr unſre Sunde bekennen. Jt. Pſ. 103. Lobe die Mutter Got—
tes, meine Seele, und was in miriſt, ihrem heiligen Nahmen, durch de—
ren Nahmen die Sunde vergeben, und alle Gebrechen geheilet werden, ec.
Eben ſo iſts auch etdem PeſtPſalter beſchaffen, worin der Bonayentu.
ra vieles aus den Pſalmen Davids zuſammen geklaubet, und daraus etli
che Pſalmen an die Maria wieder die Kranckheit gemacht hat, da es doch
ſolte heiſſen: Ruffe GOtt an in der Noth.

g. 13.Aber auch dabey hat mans nicht gelaſſen. Die Symbola der Chriſti.
Kirche haben ſie auf die Maria gekehret, als des Atnanaſü: Quicunque
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vult ſalvus eſſe, heiſt alſo: Wer da will ſeelig werden, der muß von der
H. J. Maria den rechten Glauben haben; wer denſelben nicht recht genau
bewahret, der wird ewiglich umkommen. Darauf gehet ihr Lob weiter,
wie ſie ſtets eine reine Jungfrau geblieben, die Ketzereyen tilge, zur Rech
ten des Sohnes ſitze, und fur uns bitte. Schlieſſet ſich endlich alſo: Das
iſt der Glaube von der Maria, wer den nicht hat, der kan nigpt ſeelig werden.

g. 14.
Jn der Zahl des Engliſchen Gruſſes und ubrigen Marien-Andacht

variiret der Cotholiſche Glaube. Aber je mehr je beſſer. Mit dem Ave
Maria im Pater noſter hat es ſeine Richtigkeit, und iſt bekandt, wie viel
dazu gehoren; Es lautet aber daſſelbige alſo: „Ave Maria, gegruſſet ſeyſt
du, Maria, du biſt voller Gnaden, der HErr iſt mit dir, und dubiſt gen,„
benedeyet unter den Weibern, und gebenedeyet iſt die Frucht deines Lei,
bes. JEſus Chriſtus, heilige Maria, du Mutter GOttes, bitte fur uns,
arme Sunder ietzt und in der Stunde unſers Abſterbens, Amen.  Zu
mercken iſt auch das Officium Mariæ, ſo faſt 1ooo. Jahr alt, und unter
Gregorio III. und Zacharia aufkommen, es beſtehet aus gewiſſen Gebetern
in 7. oder 8. Stunden abgetheilet, ſo dreyerley, von Lichtmeß biß  Sonnu
bend Domin. J. Adv. von da biß. Weynachten, und wieder biß Lichtmeß.
Wie die Jeſuiten ihre Jugend beten lehren, und auf die Maria mit anfuh—
ren, ſiehet man aus dem Hand-Buchlein: Manuale Tyronis. Prag. 697.
Jn Summa, wenn man die Theſauros præconiorum Mariæ, die Roſa-
lia, Marialia, Marien-Bibel, worin das vornehmſte, und abſonderlich das
HoheLied Salomonis auf die Maria appliciret wird; dergleichen auch iſt
Gen. 3. des Weibes Saame, das iſt Maria; ingleichen die Gebet. Bucher,
und wie es Namen haben mag, anſiehet, ſo wird man finden, daß die Ca
tholiſche Praxis im Lobe der Marien garzu ſehr luxurüire; und erfindet man
taglich mehr Schmeicheleyen dazu, ohne ſich daran zu kehren, ob es zu er
weiſen.

g. 15.
Jnzwiſchen, weil ſie ihre Himmels-Konigin und Palladium mit der

groſten Eloquence uber die Cherubim und Seraphim erheben, ſo machen
ſie auch ihre Hiſtorie reich bvon Wunderu. Da ruhmen ſie ihren Abſchied
aus der Welt, ihre Erſcheinuugen, Hulffleiſtungen an Krancken, Preß
hafften, Pothleidenden, zweiffelnden Perſonen, in ſo mancher Ergebenheit,

Noth



Noth und Gefahr, Schlachten, Siegen und andern Dingen, davon die
Erfahrungzeugen konne; wie ſie eine Erhalterin und Fortpflantzerin der
Warheit, des Jrthums Siegerin ſey, und was deraleichen mehr iſt, ſo, daß
man meynen ſolte, die gantze Providentz und Directorium der Welt kame
auf ſie allein an. Diejenigen, ſo ihr Leben beſchrieben, ſind in Vorſtellung
ihrer wundetſamen Geſchichte gantz ausgelaſſen. Eine Spaniſche Franci-
ſcanerin, die ſich Maria de JEſu nenuet, und eine ſtarcke Inſpiration vor
giebt, hat in einem etliche mahl herausgegebenen und mit andern Noten
vermehrten Tractat: Miſtira citta di Dio, das iſt: Myſtiſche Stadt
GoOttes, oder Hiſtorie von der Mutter GOttes, Madrit. 1666. uber die
Maßeu viel und ſonderbare Legenden von ihrem Leben an den Tag ge
bracht, indem ſie mit ihren Commentatoribus unter andern ſaget: GOtt
thue nichts ohne der Marien, die auf dem Gottl. Thron zur Rechten Chri
ſtiſitze, Einrathen. Sie habe die Apoſtel gelehret, GOtt habe ihr alles
offenbaret, daher geſchahen durch ſie viel Dinge, viel Wunder in der
Welt c. Adamus Weber in einer Centuria conſiderationum de Vir-
gine Maria Saleb 1682. hat einen gantzen Karren voll Wunder un d Er—
ſcheinungen der Marien angefuhret. Jns beſondere konnen einen die
Franciſcaner mit vielen Wundern und Erſcheinungen der Mariæ dienen.

d. 16G.
Aus vieſer, Urſach hat man ihr zu Ehren Bruderſchafften, Orden,

Gelubde, Altare, Tempel, Bilder, Geſchencke und Feſttage genug geſtifftet.
Man hat ſo viel Lieben Frauen Kloſter, und andere, die nach ihren Namen,
als: Marienberg- BornZell-FeldAuGartenHauſenSaalThal
StadtBruunSternStuhl genennet worden ſind, wobey courieuxiſt,
daß die Mutter GOttes ſich bißweilen, welches in den mittlern Zeiten nichts
neues iſt, ſehen laſſen, und ſich ein Land und Ort, wo ſie ein Cloſter haben
wolte, ausgebeten, wie in der Stifftung der Cloſter Marienbrunn, Mari
enborn r2c. gemeldet wird. Was die Gelubde anlanget, wer weiß nicht,
was jahrlich an die Marien-Bilder gewendet wird? wie ſie mit Gold, Sil—
ber, Diamanten, Perlen, Sammet und Seiden ausgeſchmucket werden?
Jnſonderheit, was man jahrlich nach Loretto in Italien, wohin die En
gel, ſcilicet, der Marien Haus aus dem Judiſchen Lande ſollen getragen
haben, hin deſtinire und zu verſchencken pflege?

S. 17Ebendieſer fallche Ebfer waraueh ddacht ihre Feſnage anzuvrdii.

B 2 Denn
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Denn im 6. Sec. kam das Feſt der Verkundigung Mariæ auf, wie auch
das Feſt der Reinigung M. bey Gelegenheit einer Peſt. Jm9. Sec. er
dachte man das Feſt der Himmelfahrt M. daß ſolche verdienſtlich ſey,
zeigen die Verſe aus einer alten Brauuſchw. ReimC hron.

Maria HimmelsKayſerin
Gib ihm (Hertzog Alberio M.) durch dein HimmelsKeiſe
Daß er ſich des CTodes (Chriſti) preiſe
Mit deiner Hüulff entſegen muß
Das Gib durch Gabrielis Gruß.

Jm 13. Sec. kam auf das Feſt der Heimſuchung M. wie auch das Feſt der
Dar ſtellung M.im Tempel. Jmt5. das Feſt der Empfangniß M.
wobey daß Feſt der Heimſuchung recht im Schwang kam. Wunder, daß
noch kein Feſt der Offenbahrungen, Wunder und Erſcheinungen erdacht iſt.

g. 18.Wer den erſten Chriſten dieſes und folgendes hatte vorſagen ſollen, der

wurde ſie gewiß in Erſtaunung geſetzet haben. Denn in den erſten Seculis
ward der Jgf. M. in Reden und Schrifften nicht anders gedacht, als ihr
mit Recht konte zukommen. Denn den Greuehwelchen die Collycidianer
wegen der Erhebung der Mariæ und Opnerung anrichteten/ hat der Eßi-
phanius nach der Lange zu wiederlegen ſich bemuhet. Da man aber nach

dem 3. Sec. die Martyrer mit Rethoriſchen Figuren zu erheben anfieng,
welches der erſte Ausbruch des Abfalls war, da bekam die Jgf. M. bald ei
nen ſehr hohen Platz. Jn dem 5. See. ward ihrer ſchon in den Gebeths
Formuln erwehnet, welches ein Biſchoff in Antiochia, pPerrus Gnapheus,
ſoll angeordnet haben, worauff ihre Vortrefflichkeit weiter in hohe Eonſi-
deration gezogen, und ihre Memorie in Feſttage, Geſange und Gebether
verlegtworden.

g. 19.Was die Formul, Domina noſtra, U.L. Fr. zuwege gebracht, iſt oben

erwehnet. Als die Urſachen von der Maria Wurdigkeit und Vollkom—
menheit aus der Schrifft nicht zulangen wolten, ſo muſten Traume, Viſio-
nen und Offenbahrungen von der Jgf. M. das beſte thun. Wie denn von
gelehrten Mannern erwieſen, daß viele Haupt-Dinge in der Cathol. Re
ligion durch Fabuln und Geſichte in die Hohe gekommen, ſo, daß nirgend
mehr Schwarmer geweſen, als in dem Pabſtthum. Jn Spanien waren
die Erſcheinungen der Maria ſchon im 7. Sec. hauffig. Bekandt iſt, daß

Phi-



Philippus V.in Spanien, als er ſich lns Cloſter zu Idefonſa begab, in der
Inſtruction an ſeinen Sohn Ludevvig die Verehrung der Mutter GOt
tes beſonders recommendirte, mit dem Vermahnen, er ſolte ſich ja in ih
ren (warum nicht GOttes?) Schutzempfehlen, weil vor der Wolfahrt ſei
nes Reichs kein beſſer Mittel ware. Er ſelbſt hatte Idekonſa erwehlet, weil
er den H. Ildefonſum, der der Maria Ehre in Spanien verfochten, deswe
gen hoch hielte. Dieſer Idefonſus, ehemahliger Ertzbiſchoff in Toledo,
vatte im7. Sec. vor der Maria Ehre ihrer ſteten Jungfrauſchafft dermaſſen
geſtritten, daß ſie ſelbſt geſagt, ſie ware ihm vielen Danck ſchuldig. Die
Spaniſche Legende erzehlet, Maria hatte ſeiner Mutter nicht allein ſeine
Gebuhrt verkundiget, ſondern ſie ware ihm auch einſt zur Nacht in der Kir
che zu Toledo in ſonderbaren Glantz erſchienen, hatte ſich wegen der De-
fenſion bedancket, und ihm ein Kleid verehret, an ihren Feſttagen jahrlich
anzuziehen. Von der Zeit an iſt ſowohl des Iaäefonsi Name groß, als auch
der Mariæ Erſcheinungen in Spanien Mode worden, und in andere Lan
der gefloſſen. Denn da die Franciſcaner und Dominicaner im 13. Sec.
aufkamen, ſo iſt unglaublich, was ſie wegen der Jgf. Maria vor Geſichte
vorgegeben. Franciſeus ſoll vielmahls mit der Mutter GOttes geredet ha
ben, Dominicus, der den Roſarium Mariæ zu Ehren erfunden, und deſſen
Orden ſich auch Marien-Bruder genennet, nicht weniger; und wo beyde
Orden nicht genug lugen konten, da zogen ſie vieler privat. Viſionairen ihr
Zeugniß ein. Der Even, Brigitten und S. Catharinen von Senis ihre Mar.
Geſichte werden viel erzehlet. Ja ſie haben auch die Erſcheinungen der
Mutter GOttes zu allerhand ſchandlichen Vorhaben gemißbrauchet. Be
kandt iſt, daß die Dominicaner zu hern in der Schweitz, um den Franciſca-
nern den Rang abzugewinnen, viel Erſcheinungen der Maria ſelbſt ange
ſtellet, und damit einen jungen Schneider-Geſellen erſchrecklich gequalet.
an ſtatt des aeſuchten Ruhms aber 4. davon An. 1509. wegen untergelauf—
fenen Ubelthaten offentlich verbrandt worden. Die Niſtorie iſt leſens
wehrt, und in den Unſchuld. Nachrichten de an. 1719. p- 195. zu finden.

g. 20.Das Fundament, worauff alles ankommt, iſt nichts anders, als die
intereſſirte Verehrung der Heiligen, unter welchen die Maria nicht konte
vergeſſen werden. Hiezu dienete ihnen die Frage von ihrer Natur ob Chri
ſtus wohl von einet ſundhafften Perſon hatte konnen gebohren werden?

B3 Daher
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Daher denn 2. Meinungen im Pabſtthum eniſtanden, 1.) von der unbe
fleckten Empfangniß Maria. 2) Von der Erb-Sunde Mariæ. Und ob
zwar die Materia anfanglich nicht auscliſputiret war, ſo hatte man dennoch
vonihrer Heiligkeit ſogleich eine ſolche Opinion, daß ihrer im Gebeth, wie
oben gedacht, erwehnet wurde, worauff die Feſttage folgeten. Als aber
die Scholaſtiſchen Doctores weiter hinein geriethen, und eintr Nahmens
Scotus geſagt, GOtt hatte knnen machen, daß Maria niemahls ware in
Sunden geweſen, c. da fuhren die Franciſcaner zu, und ſagten Catego-
rice, Maria ware ohne Sundenempfangen. Die Dominicaner hielten
aber das Gegentheil, ſie ware in Suuden empfangen. Da denn der
Streit dieſer zwey Orden am hitzigſten angieng, und etliche Secula durch—
wahrete. Beyde Partheyen klaubeten, wo nur muglich, ihre argumen-
ta zuſammen, wolten auch auf einer Seite ein Decret der Apoſtel davon
vorbringen, und wo alles nicht zulangen wolte, ſo wendete man auf allen
Seiten Viſionen vor, woraus ein jeder Theil das Seinige beweiſen wolte.
Jmmittelſt fande die erſte Meinung de immaculata immer mehr Applau-
fum, und nicht allein dar Concilium zuBaſel, ſondern auch die hohe Schu
len zu Paris, Colln und Mayntz ſprachen dasor und wurd auchzugleiech zu
Baſel das Feſt der Empfangniß Marienilageindleht. Nichts deſto we
niger blieben die Dominicaner bey ihrer Meinung, und wolten es zu Bern
theils Magice, theils mit Viſionen ausmachen, welches aber, wie oben er—
zehlet, unglucklich abgelauffen. Das Concilium Tridentinum aber ließ
es bey dem vorigen. Aber auch ſo war die Sache nicht ausgemacht, ſon—
dern der Streit ward im 17. Sec. nur noch groſſer. Denn die Dominica-
ner undFranciſcaner in Spanien geriethen von rer. an lange und ſcharff
an einander, welches alles Lucas Waddingus weitlaufftig beſchrieben
hat. Der Pabſt Paulus V. wuſte ſich bey ſeiner infallibilitat weder zu ra
then noch zu helffen, beyde Orden waren ſtarck, machtig, und hatten Me—
riten vor ſich, giengs dahero an ein laviren, biß er endlich an. 1616. die Bulle
des Sixti IV. und des Pii V. Sanction renovirte, und dabey verboth, daß
man von der Erb-Sunde der Maria nicht reden ſolte. Dennoch wahrete
das Feuer, und bey ſeinen Nachfolgern blieb gleiche Angſt. Der Konig
vbn Spanien hinippus drang vielmahls in den Pabſt Gregorium XV.
erhielt aber zur Antwort endlich nichts anders,als diß: Es ware ihm vom
H. Geiſt noch nicht offenbahret. OGOtt, der theure Name dein! End

lich



lich hatalexander VII. An.i661. in einer Bulle es dabey bewenden laſſen,
daß die Jgf. Maria durch die vorkommende Gnade des H. Geiſtes ohne
ErbSunde gebohren ſey, und beyden Partheyen das Verketzern verbo
ten, und, damit man die Dominicaner nicht allzu boſe machte, darin be—
ſtimmet, weil es von der Kirchen bißher noch nicht gantz ware deeidiret
worden, ſo wolte ers auch nicht ausmachen. Infallibilitat, warum furch—
teſt du du dich? Jndeß triumphiret die Meinung von der unbefleckten Em
ptangniß Mariæ jn der Cathol. Kirchen, und nachdem die Jeſuiten dazu
kommen ſind, ſo bleiben ſie ablolut dabey, und ſind capabel mit ihrer Re-
thorique der Marien undenckliche laucdes zu machen, wie ſie denn, wo ſie
Aiſſionaires geweſen ſind, denen Heyden den Cultum Mariæ tieff einge
drucket haben. Der Jeſultßellarminus J. IV. opp. c. rg. will nicht zugeben,
daß dieſe Lehre in ihrer Kirche ausgemachet ſey. Freylich wird immer
bey ihnen davon diſputiret werden. Weil es doch aber die meiſten glau—
ben, ſo halten ſie es vor ausgemacht. So gehen auch ihre meiſten Spruche
dahin:; und wozu ware ſonſt das Feſt der Empfangniß Mariæ? Doch ſey
dle Immaculata, ſagt er, ein Glaubens-Artickul, und konne aus der
Schrifft, aus der Vernunfft, und aus dem Urtheil der Patrum bewieſen
werden, davon er den anſelmum, Rrunonem, P. Damiani, Idiotam, Joh.
Damaſcenum, Sonhronium, Sedulium, Auguſtinum, Hieronymum
und Ambroſium anfuhret; es klappet aber eins ſo gut, als das andere;
und ſaget Chemnitius wohl recht, ſie hattens pur aus den vorgewandten

Revelationen und Wundern.

g. 21.
Woas dieſe Lehre wolle, ſiehet man leicht. Denn iſt die Maria ohne

Sunde geweſen, ſofolget von ſelbſt die reltgieuſe Berehrung. Und ha
ben ſie die Maria auf den Thron GOttes zur Rechten ChHriſti geſetzet, ſo
will das vielſagen, denn die Sitzung zur Rechten bedeutet in der Schrifft
die Mittheilung der Majeſtat und Herrlichkeit.

g. 22.So viel aber davon Weſens gemachet wird, ſo wenig hat die War
heit damit zu ſchaffen. Und ſaget die Orthodoxie auch hier mit Recht:
Vergeblich dienen ſie GOtt, weil ſie lehren ſolche Lehre, die nichts denn
MenſchenGebote ſind.

h. 23. Vor



g. 23.
Vornehmlich und zum erſten, ſo weiß die gantze Heil. Schrifft nichts

von der unbefleckten Natur der Jgf. Maria. Ware ſie ohne Sunde ge
weſen, ſo muſte die H. Schrifft von dieſem wichtigen Artickul nothwendig
etwas geredet haben. Da ſie aber ſchweiget, ſo heißt alles Reden und
Zeugen der Cathol. Kirche nichts, und wann ſie das Zeuqniß auch von ei
nem beſchwornen Teuffel im Beſeſſenen, wie adam Veber geſchehen zu
ſeyn anfuhret, hernehmen wolten. Wie es nun mitdemeinen, ſo iſts
auch mit dem andern, nemlich, GOtt hat ihre religieuſe Verehrung
nicht geordnet noch geboten. Thuts nun die Cathol. Kirche doch, ſo han
delt ſie wieder Geſetzund Zeugniß, und gehet den Traumen und Menſchen

Satzungen nach.
ſ. 24.

Die Praxis der erſten Kirche weiß auch nichts davon. Mau prieſe ſie
zwar wegen der Gluckſeligkeit der wunderbahren Gebuhrt, aber da war
kein Ave Maria, keine Domina noſtra, keine Konigin des Himmels und
der Engel, keine Marien-Feſte und deral. Tertullianus, lrenæus, wenn

J

J ſie beweiſen, daß ſie eine wahrhaffte Mutter Chriſti geweſen, ſo melden
ſie von keiner Dulia oder religieuſen Verehrung. Und als die Ketzerey
der Collyridianer aufkam, ſo opponireten ſich die Patres. Daher Am-
broſius, auf deſſen Zeugniß ſich Bellarminus beruffet, gerade das Ge
gentheil ſpricht: Maria war ein Tempel GOttes, nicht ein Gott des
Tempels. Epiphanii Worte find merckwurdia: „Maria in honore,
ſit, DEVS adoretur. Wir ehren die Heiligen GOttes caritate, nicht,
ſervitute. Die Religion bindet uns an GOtt allein. Maria war ei
ne geehrte Junafrau, aber nicht zur aloration uns gegeben. Sie war,
ein ſonderbar Gefaß, abervon ihrer Natur wegen nicht verandert. Kein,
Prophet, kein Apoſtel hat uns von deren Berehrung was geboten., Jch
mochte gern wiſſen, was die heutigen Marien- Diener dazu ſagen konnen?

g. 295.Ja die Heydniſchen Philoſophi, Celſus und andere werffen den

Chriſten nicht einmahl die Verehrung der Mariæ vor. Ware das zu der
Zeit ſchon geweſen gewiß die Heyden wurden diß Argument nicht haben

ſtecken laſſen.
g. 26. Ha
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g. 26.Haben alſo die erſten Chriſten weder vom Stande der Unſchuld der

Aariæ, noch von deren adoration was gewuſt. Was aber aufkommen
iſt, ſolches iſt nach dem z2. Seculo geſchehen. Jm finſtern Pabſtthum,
du dieſe Lehre recht hervor brach, haben die Zeugen der Wahrheit eben
falls ihr Mißfallen daran gehabt. haben aber nichts ſagen durffen. Als
aber die Reformation vor der Thure war, ſo kam das Buch: Onus Ec-
cleſtæ, zum Vorſchein, worin der Autor zwar viele Papiſtiſche Brocken
hat, doch aber unter anderem Guten auch dieſes ſetzt: Was helffen die
Streitigreiten der Scotiſten und Thomiſten, unter welchen eine der Heff
tigſten der Streit von der unbefleckten Natur uriæ iſt, zum Glauben
und Unterricht der Glaubigen?

g. 27.
Jn der Reformation find die ausſchweiffenden Reben von der Leh

re, die die Jungfrau Maria betrifft/ abgeſchnitten, und was billig und
tolerabel, nach dem Sinn der Schrifft gelaſſen, auch von ſoliden ſeh-
rern gezeiget worden, was von der Heiligkeit und Dienſt der Jnngfrau
Aaria zu halten ſey.

d. 28.
Diß iſt nicht zu vergeſſen, daß die Marien. Diener ſelbſt nicht viel

von ihrer Maria halten enoganſintemal fieum das Volck zur Mildigkeit zu
bewegen, nicht ſelten vielerley Betrug mit ihren Bildern vornehmen, und
ſie mit Waſſer-MNachinen, Oel, Rohrlein und Farben ſo zurichten kon—
nen, daß die Bilder weinen, Mund und Kopff drehen, mit der Hand
ſegnen, und ſich verkehren konnen, dovvon wir Exempel haben, indem
der ungluckliche Konig in. Bohmen, Friderich, bey Reinigung der Kir
chen ſolche achinengefunden, imd in det Reformation viel dergleichen
entdecket iſt. Hättenſie nun Reſpect vbr ihre HimmelsKonigin, und
furchteten ſich vor ihre Erſcheinungen, ſo wurden ne als ihre nechſte Hof—
vedienten, die Mutter GOttes nicht affen, noch Geſpott mit ihr, abſon
derlich in der Kirchenund an heiligen Orten, trriben, und aus ihren Bil
dern keinesweges einen Heydniſchen Puſterich machen.

9. 29. auttt tinemn AWome, die Sache rekutirtt ſich felbſt. Doch ic wil
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noch eine Erſcheinung der Mariæ anfuhren, und ſie mit ihrem eigen
Schwerdte ſchlagen. Anno 1673. kam in Löven zum 4. mahl ein
Buch in den Lliederlanden heraus unter dem Titul: Monita ſalutaria
B. V. M. ad cultores ſuos indiſcretos, worin der Papiſtiſche Autor die
Aaria erſcheinend vorgeſtellet, wie ſie ihren unbeſcheidenen Verehrern ei
nen Verweiß giebt. Sie proteſtiret wieder die unverſchämte Viſiones,
und zeiget, daß ihr weder das Ave Maria, noch ander Dienſt und Lob
was nutze; Sie werffe ihre Crone zum Fuſſen des Tammes; der Drey
einigkeit gebuhre alle Ehre; man ſolle alle Schmeicheleyen weglaſſen;
ſie ware keine Vorſprecherin der Menſchen; keine Konigin, die ihren
HofeDienſt gebrauche. Die Marien-Bilder, Puppenwerck und An—
kleidung ware ihr ein Eckel: Selig, wer mit Paulo nichts anders wuſte,
denn JEſumChriſtumee. Das Buch mag ſonſt vor ein Abſehen haben, was
es will; dis iſt in ſo weit die Wahrheit, und das mochten alle Verſto
rer der Evangeliſchen Religion und abſonderlich die Jeſuiten und ihr Ver
ſprecher zu Thorn fleißig leſen, und wenner daran nicht gnug hatte, den
Autorem, der des Maimburgs Buch von den Heiligen refutiret. und
ebenfalls ein Papiſt iſt, dazu thun, und zu mehrer Beſtattigung die Schluſ
ſe des Conſtantinopol. Synodi, und des Frauckfurtiſchen Concilii aus
dem 8. Seculo, worin die Adoration und ſerviliſche Bedienung der Bil
der verworffen wird, ſich bekandt machen, und wenn ers verſtehet, ſich
ſchamen lernen. Jch ſage, wenn es der Verſprecher verſtehet. Denn,
es wird vor gantz gewiß geſugt, daß er ein Trunckenbold und liederlicher
Wenſch ſey, und ſich wenig zur Wahrheit, wohlaber zur Gewiſſenloſen

Verlaſterung ſchicke.

g. 30.
Genug vor dieſes mahl. Wir ſehen alſo die Superſtition, und

wovor das Crimen læſæ Mariæ zu halten, warum zu Thoren eine Mas-
ſacre angeſteſiet worden. Weil aber das BlutUrtheil zu weit extendi-
ret worden: ſo iſt offenbahr, daß es den Teſuiten nicht ſo wohl um die
Religion, als die Region, nichtum GOTT, als ums Guth zu thun
ſehy. Denn der Jeſuitiſche Habicht braucht ein groſſes Neſt.

g. JlI.Man ſehe aber auch zugleich den Unterſcheid in Veſtraffung und Ra

che.



che. Als die Jeſuiten Anno 1606. auf die Lutheriſche Kirche in Poſen
verſteuret waren, und endlich muthwillig abbrandten, ſo exculirten ſie
ſich beym Polniſchen Senat mit nichts anders, als: Jhre Jugend ware
nicht zu zwingen geweſen; es mochte aber die Kirche ja nicht wieder auff
gebauet werden, weil ihre Anhanger wieder dergleichen tentiren durfften;
und dabey iſts damahls verblieben. Als ſie darauffin Thorn 1607. ſich
einniſteln wolten, welches ihnen auch endlich gelungen, und deshalben
allerley Bewegung entſtanden: ſo ward im Reichs-Tag eine Schrifft
eiugehandiget, worin gleichwohl ein lebhafftes Portrait der Jeſuiten vor
geſtellet wurde, welches die Jeſuiten noch zu beantworten haben; zugleich
ward auch eine Rede von einem Adlichengehalten, worin gerathen ward,
man mochte die Jeſuiten gar zum Lande hinaus jagen. Aber ſie ſitzen
noch darin, und ſauffen das Blut der Umchuldigen, und wenñn ſie eine

S—Boßheit begangen haben: Wo iſt da Rache?

ſ. 32.
Doch war beſagter Rath ſehr nothig. Denn man muß uberhaupt

von dem JeſuiterOrden wiſſen, daß er ſich beym Pabſt ein Meritum dar
aus machet, die Decreta des Trident. Concilii, das iſt, Ausbreitung
der Pabſtlichen Religion zu befordern, aber dagegen, wie die Sullaniſchen
Soldaten auch allen Muthwillen verubet. Daher haben ſie in Venedig,
Franckreich, Engelland, Hollund, Oeſterreich, Mgarn, Bohmen,
Mahren, Polen, unendliche Unruhen angerichtet, ſind aber auch aus
vielen Reichen ihrer SchandThaten wegen verjaget worden. Ja, es

wird geglaubet, daß ſie nach dem Trident. Concilio die Urheber der mei
ſten Unruhen in Europa geweſen. Nach dieſem Fuß haben ſte ihre ſau
vere Theologie und Moral eingerichtet, wie ſolches aus vielen Schriff
ten kan bewieſen werden, und ſie nicht leugnen konnen. Schotge Meri-
ten vor einen Orden, der fich nach JESU nennet.

Daſie nun mit-Pulver, Bley, Meſſern, Gifft, Feuer, ntriguen,

boſen Priueipiis, und erdencklicher boſen Liſt und Boßheit ſich bißher
ſignaüſiret, und weder Fürſtliche Haupter noch Repuqliquen verſchonet
haben; ſo iſts kein Wunder, daß ſie in Thoren ein gleiches Denckmahl
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geſtifftet haben: Es wurde aber bbr Polen gut ſeyn, wenn die Con
cluſion der Anno 1607. eingegebenen erwehnten Schrifft zu Stande
kame: Wenn Polen es klug anfancten und was Gutes ſich zu
wege bringen will, ſo muß es die Jeſuiten ausfagen, und ihnen
die Wiederkehr verſperren. Zu welchem wir noch ſezen: Und den
Oliviſchen Frieden wieder in ſeine Vigeur bringen. Wird aber bey
des nicht geſchehen, und den proteftantiſchen Hauptern, die ſich des
Schadens Joſephs anzunehmen haäben, nicht Satisfaction gegeben wer

den: ſo wird der unruhigelClerus in Polen und anderswo ſo kühn
werden, daß bald alles bunt uber Eck gehenwird; welches

doch GOtt in Gnaden verhuten, und den morderi
E ſchen Geiſte ſteuren und wehrten

J wolle!
GOtt allein die Ehre.
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